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Übersicht
Beschlüsse aus der 14. Sitzung (öffentlicher Teil) der Vertreterversammlung  

vom 5. November 2025 

Neues Leitsystem für die Vermittlungszentrale

KVT-Notdienst Service gGmbH entwickelt maßgeschneiderte Softwarelösung

TVT mit neuem Konzept 

Fortbildungsangebot künftig in neuem Gewand  
und mit neuem Termin im April 2026 

v. l. n. r.: Dr. Annette Rommel, Justin Röske, Markus Vogel und Sven Auerswald beim Vorstellen des neuen Patienten-Leit-Systems.� Foto: Streit

Die Thüringer Vertragsärztetage 
(TVT) werden neu ausgerichtet. 
Das seit vielen Jahren etablierte 
Fortbildungsangebot der Kasse-
närztlichen Vereinigung Thürin-
gen (KVT) wird an die veränderte 
Arbeitsrealität und die aktuellen 
Anforderungen der ambulanten Ver-
sorgung angepasst. Die TVT sollen 
das Forum für ambulante Medizin in 
Thüringen werden. So möchten die 
Verantwortlichen einen Ort schaf-
fen, an dem fachlicher Austausch, 
persönliche Begegnung und pra-
xisnahe Impulse wieder selbstver-
ständlich zusammengehören.
 
Dabei setzt die KVT auf vier Kernele-
mente: Künftig soll es mehr Raum 
für Austausch geben, mehr Dialo-
ge und Impulsformate. Außerdem 
sollen Beiträge aus Wissenschaft, 
Versorgung und Praxis Inspiration 
durch neue Perspektiven schaffen. 
Nicht zuletzt soll die Selbstverwal-
tung sichtbarer werden: Die KVT und 

ihre Fachexperten werden stärker 
in die Veranstaltung eingebunden, 
sodass die Verzahnung zwischen 
Mitgliedern und Verwaltung enger 
gewoben wird. 

Die Neuausrichtung setzt ein klares 
Zeichen: Aus klassischer Weiterbil-
dung wird ein hybrides Konzept ge-
schaffen, das über die Weiterbildung 
hinaus zur Mitgestaltung einlädt. 
Die Thüringer Vertragsärztetage sol-
len zu einem lebendigen Treffpunkt 
für die ambulante ärztliche Versor-
gung in Thüringen werden.

Neu wird auch der Termin: Fanden 
die Thüringer Vertragsärztetage 
bislang traditionell im Herbst statt, 
rückt die Veranstaltung nun in das 
Frühjahr. 

Die ersten TVT unter neuem Konzept 
finden vom 22. bis 25. April 2026 
statt. 

kvt

Wenn ein Patient die 116 117 anruft, 
wird sein Anliegen sofort digital er-
fasst: Braucht er die Terminservice-
stelle, einen Kontakt zum Bereit-
schaftsdienst, eine medizinische 
Ersteinschätzung, woher stammt 
der Patient und so weiter. Was tri-
vial klingt, sorgte in der täglichen 
Arbeit immer wieder für Umstände. 
Programme mussten gewechselt, 
Daten übertragen werden. Denn 
eine integrierte Software, die ganz 
konkret auf die Ansprüche einer 
ambulanten Vermittlungszentrale 
ausgerichtet ist, gibt es bislang 
nicht. Zum Behelf wird in den 
116 117-Vermittlungsstrukturen der 
Kassenärztlichen Vereinigungen 
zwar überwiegend auf Software 
für Rettungsleitstellen zurückge-
griffen, deren Funktionalität aber 
nicht immer passt und welche mit 
hohen Kosten zu Buche schlagen. 
Aus diesem Grund hat die KVT-Not-
dienst Service gGmbH ein eigenes 
„Patienten-Leit-System“ (PLS) ent-
wickelt, das am 26. November in 
Betrieb genommen wurde.
„Unser Patienten-Leit-System stellt 
nicht nur einen bedeutenden Fort-
schritt für unsere internen Abläufe 
dar, sondern ist in dieser Form auch 
einmalig in der gesamten KV-Land-
schaft“, erklärt Markus Vogel, Ge-
schäftsführer der KVT-Notdienst 
Service gGmbH. „Darüber hinaus 
werden mit der neuen Lösung erheb-
liche Kosten eingespart.“

Das PLS hat maßgeblich Jens Pauly, 
Abteilungsleiter Vermittlungszent-
rale, mit Unterstützung einer exter-
nen Software-Firma innerhalb eines 
Jahres programmiert. Entstanden 
ist eine Software, die den internen 
Austausch, Fallübergaben, den Ter-
minservice sowie den Kontakt per 
Chat-Funktion zu den Fahrdiensten 
integriert. Der Vorteil: Die Mitarbei-
ter müssen nicht auf verschiedene 

Programme zurückgreifen, können 
effizienter mit einem führenden 
System arbeiten. Potenzielle Bruch-
stellen bei der Datenübertragung 
werden minimiert. Gerade die In-
tegration neuer Funktionen in das 
Leitsystem sei bislang zeit- und 
kostenaufwendig gewesen, weil 
man den externen Dienstleister für 
jedes einzelne Anliegen beauftragen 
musste, erklärt Pauly: „Mit unserer 

eigenen Lösung sind wir unabhängig 
und können sofort reagieren.“
Nun soll sich die im eigenen Hause 
maßgeschneiderte Lösung im Alltag 
bewähren. Für die Zukunft wird eine 
Schnittstelle zu Rettungsleitstellen 
angestrebt, um Fälle mit erfassten 
Daten schnell und ohne Informati-
onsbrüche übergeben zu können.

Matthias Streit

Änderung der Bereitschaftsdienstordnung  
der KVT (BDO) im § 6 Abs. 21

Die Vertreterversammlung beschließt auf Empfeh-
lung des Vorstandes die nachfolgend dargestellten 
Änderungen von § 6 Abs. 21 der Bereitschaftsdienst-
ordnung der KVT (BDO), wobei die Änderungen durch 
Streichung und farbliche Hervorhebungen kenntlich 
gemacht sind:

§ 6
Pflichten des Arztes im Bereitschaftsdienst

...
(21) Der zum Bereitschaftsdienst eingeteilte Arzt ist 

verpflichtet, den Bereitschaftsdienst pünktlich 
anzutreten. Bei Nichtantritt des Bereitschafts-
dienstes ohne die vorherige Bestellung eines 
Vertreters sind die mit der Vertretersuche Sicher-
stellung des Bereitschaftsdienstes verbundenen 
Aufwendungen als pauschalisierter Aufwen-
dungsersatz in Höhe von 1.000,00 € pro Dienst 
auszugleichen.

Der Betrag wird mit den Ansprüchen des zum 
Bereitschaftsdienst eingeteilten Arztes gegen 
die KVT verrechnet und dem den Dienst überneh-

menden Arzt werden pro übernommenen Dienst 
1.000,00 € gutgeschrieben. Dies gilt auch, wenn 
ein zum Hintergrunddienst eingeteilter Arzt den 
Dienst übernimmt. Voraussetzung ist, dass die 
Übernahme durch den übernehmenden Arzt bis 
spätestens 5 Tage nach dem Ende des Quar-
tals der KVT gemeldet wurde. Die Meldung der 
Dienstübernahme an die VMZ (116 117) ersetzt 
nicht die notwendige Meldung an die KVT.

Der Beschluss ergeht einstimmig.

Terminplanung für die Sitzungen der Vertreter
versammlung im Jahr 2026

Die Vertreterversammlung bestätigt nachfolgende  
Sitzungstermine für das Jahr 2026:

⋅⋅ Mittwoch, 28. Januar 2026, 16:00 Uhr
⋅⋅ Mittwoch, 18. März 2026, 14:00 Uhr
⋅⋅ Mittwoch, 1. Juli 2026, 14:00 Uhr
⋅⋅ Klausurtagung am 11. und 12. September 2026
⋅⋅ Mittwoch, 18. November 2026, 14:00 Uhr

Der Beschluss ergeht mit 24 Ja-Stimmen und zwei Stim-
menthaltungen.
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Miriam Dobrocki hat sich als Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeutin in Stadtilm niedergelassen. 
Schnell stellt sie fest, wie groß der Therapiebedarf auch im ländlichen Raum ist.

„Nach nur zwei Wochen begann ich mit der Warteliste“ 

Miriam Dobrocki in ihrer neuen Praxis� Foto: Streit

35 Jahre Engagement für die ambulante Versorgung

KVT ehrt Mitarbeiterinnen der ersten Stunde.

� Foto: Streitv. l. n. r.: Sven Auerswald, Kerstin Bätz, Dr. Annette Rommel , Sabine Tappert und Manuela Zierdt� Foto: Streit

Steckbrief 
⋅⋅ 	2001 bis 2006 – Studium der  
Sozialen Arbeit an der FH Jena

⋅⋅ 	2013 bis 2016 – Ausbildung zur  
Sozialtherapeutin

⋅⋅ 	2016 bis 2023 – Ausbildung zur  
Kinder- und Jugendlichenpsycho-
therapeutin

Ein Kicker lädt zum Spielen ein, 
eine Sitzgelegenheit aus Rattan 
und bequemen weißen Polstern 
strahlt Ruhe aus, Bücher stehen 
wohl sortiert auf einer Kommo-
de neben saftig grünen Pflanzen. 
Gleich nebenan bietet ein Zimmer 
viele Spielgelegenheiten. Wer Mi-
riam Dobrockis Praxis betritt, fühlt 
sich, als würde er eine Wohnung 
betreten, in der Kinder leben. Hier 
im Zentrum Stadtilms praktiziert die 
Kinder- und Jugendlichenpsycho-
therapeutin seit April dieses Jah-
res. Die Atmosphäre spielt für ihre 
Arbeit eine bedeutende Rolle. Über 
das Spiel oder das Zeichnen lerne 
sie viel über die Kinder, erklärt die 
Therapeutin.

Sechs Fragen an Frau Dobrocki:
Frau Dobrocki, wie geht es Ihnen 
nach den ersten Monaten in der am-
bulanten Versorgung?

Fantastisch. Am ersten Tag war ich 
super aufgeregt. Mir war klar: Jetzt 
geht’s los. Jetzt kommen die ersten 
Patienten. Aber ich war auch stolz, 
dass ich diesen Schritt gewagt 
habe. Selbstständigkeit war für 
mich auch ein wenig Angst behaf-
tet. Man weiß ja noch nicht, was 
wirklich auf einen zukommt. Das 
hat sich mittlerweile gelegt. Heu-
te habe ich das Gefühl, dass ich in 
jedweder Hinsicht beruflich ange-
kommen bin. 

Sie versorgen in Ihrer Psychothera-
pie Kinder und Jugendliche. Warum 
haben Sie sich für diesen Schwer-
punkt entscheiden?
Das hat sich über die Zeit so ergeben. 
Schon im Studium habe ich im Be-
reich Psychiatrie gearbeitet, später 
dann in der Suchthilfe als Sozialthe-
rapeutin. Damals habe ich viele Kin-
der von Süchtigen gesehen. Diesen 
Kindern ging es nicht gut, und mir 
wurde klar: Da muss man doch schon 
eher etwas tun. So kam ich dann zur 

Ausbildung zur Kinder- und Jugendli-
chenpsychotherapeutin. Mir ist eine 
intensive und tiefgründige Arbeit mit 
den jungen Menschen wichtig.

Psychotherapeuten-Sitze sind sehr 
begehrt. Wie lief die Zulassung für 
Sie?
Schon kurz nach meiner Ausbildung 
habe ich mich nach einem Kassen-
sitz umgesehen. Da riet mir Herr 
Hedt, der Praxisberater der KVT, 
meine Suche in der Praxisbörse ein-
zutragen. Ich wollte damals schon 
im Ilm-Kreis bleiben und konnte 
meinen potenziellen Standort gut 
eingrenzen. Dann dauerte es nicht 
lang und ich bekam einen Anruf von 
der Kinder- und Jugendlichenpsy-
chotherapeutin, die vor mir hier in 
Stadtilm tätig war. Sie wollte in den 
Ruhestand gehen.

Was war für Sie das Schwierigste an 
der Niederlassung? 
Passende Räume zu einem akzep-
tablen Preis zu finden. Aber auch 
das hat sich dann glücklicherweise 
gut gefügt. Der Inhaber eines alten 
Fotogeschäfts wollte sich verklei-
nern. Wir mussten natürlich noch 
die Räumlichkeiten passend für eine 
Psychotherapie-Praxis umbauen. 

Wie schnell sind Sie als neue Thera-
peutin in der Region angekommen?
Das ging schneller, als ich vermutet 
hatte. Ein paar Patienten kannte 
ich schon von meiner Vorgängerin. 
Außerdem habe ich meine Visiten-
karten verschickt: an Psychiater, 
sozialpsychiatrische Zentren, Kin-
derärzte und Schulen. Dann ging al-
les Schlag auf Schlag. Nach nur zwei 
Wochen musste ich eine Warteliste 
beginnen.

Was möchten Sie anderen, die an 
der Niederlassung interessiert sind, 
mit auf den Weg geben?
Ich kann die Niederlassung jedem 
nur empfehlen. Ganz klarer Tipp: 
Tragt euch in die Praxisbörse ein. 
Was mir auch sehr hilft, ist der Aus-
tausch mit Kollegen. Ich halte zum 
Beispiel regelmäßig Kontakt zu 
meinen ehemaligen Kommilitonen 
und den Psychotherapeuten hier 
in meiner Region. Man ist vielleicht 
allein in der Praxis, aber in einem 
Netzwerk nie auf sich allein gestellt. 

Frau Dobrocki, herzlichen Dank für 
das Gespräch!

(Fragen von Matthias Streit)

Ende Dezember des Jahres 1990 
gab es drei tolle Tage für die da-
mals knapp 20 Mitarbeiter der 
Kassenärztlichen Vereinigung 
Thüringen (KVT) und 1.200 Ärzte. 
Damals bildeten sich Schlangen 
auf den Gängen des KV-Gebäude 
der Erich-Weinert-Straße in Wei-
mar. Niederlassungswillige Ärzte 
erhielten hier, in der heutigen Bau-
hausstraße 11, noch kurz vor dem 
Jahreswechsel ihre Zulassungsur-

kunde, um pünktlich im Januar in 
die niedergelassene Tätigkeit zu 
starten. Mittendrin: Kerstin Bätz, 
Steffi Hoffart, Mabel Kirchner, Sabi-
ne Tappert und Manuela Zierdt. Im 
Akkord versorgten sie als Verwal-
tungsmitarbeiterinnen der ersten 
Stunde die Vertragsärzte mit allem 
Verwaltungs-Notwendigen für die 
Niederlassung. 35 Jahre später en-
gagieren sie sich nach wie vor für 
die ambulante Versorgung. „Für die-

se lange Zeit, für Ihr Vertrauen, Ihre 
Treue, Ihre tägliche Arbeit, danken 
wir Ihnen von Herzen“, würdigt Sven  
Auerswald, Hauptgeschäftsführer 
der KVT, ihre Leistung.
Das Fundament für den strukturel-
len Wandel von der Staatsmedizin 
zur Freiberuflichkeit im Freistaat 
wurde am 7. Juni 1990 gelegt. Da-
mals fand im Plenarsaal des Ra-
tes des Bezirkes Erfurt, wo heute 
der Thüringer Landtag residiert, 

die Gründungsversammlung der 
Kassenärztlichen Vereinigung Thü-
ringen e. V. statt. Der damalige Vor-
stand konstituierte sich aus dem 
heutigen zweiten Vorsitzenden 
der KVT Dr. Thomas Schröter sowie  
Dr. Rainer Bathelt, Dr. Wolf-Rüdiger 
Rudat und Dr. Detlef Wamhoff. Ein 
Jahr später löste sich der Verein auf, 
denn das Hauptziel, eine Struktur 
für eine Körperschaft des öffentli-
chen Rechts zu schaffen, wurde er-

füllt. Wenig später folgten die „drei 
tollen Tage“, wie sie die damals 
Beteiligten rückblickend bezeich-
nen. „Ärzte gingen in dieser Zeit 
hohe finanzielle Verbindlichkeiten 
ein. Ohne diese private Vorleistung 
wäre die medizinische Versorgung 
der Menschen nicht so reibungs-
los möglich gewesen“, erklärt 
Auerswald, der damals ebenfalls 
schon in Diensten der KVT stand.

� Matthias Streit
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Das Fortbildungsprogramm 2026 - in Kürze verfügbar

Wir richten unsere Fortbildungen neu aus: moderner, praxisnah und fl exibel - mit Präsenzformaten, 
Online-Angeboten und innovativen digitalen Lernmöglichkeiten. 

Unser Ziel ist eine Fortbildungslandschaft, die Ärztinnen, Ärzte und Praxisteams das ganze Jahr über 
begleitet und unterstützt. Alle Termine fi nden Sie zeitnah auf unserer Webseite.

BLEIBEN SIE NEUGIERIG - WIR HALTEN SIE AUF DEM LAUFENDEN.
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Unter der Hand
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Ballistische Kurve
2025 wird als das historisch 
bedeutsame Jahr des ersten 
Raketenstarts im deutschen 
Gesundheitswesen in die Ge-
schichtsbücher eingehen: Die 
elektronische Patientenakte (ePA) 
wurde von der Rampe ins All ka-
tapultiert. Erste Planungen dazu 
begannen bereits 2002 – nach 
dem Lipobay-Skandal – damals 
mit dem bescheidenen Ziel, die 
Therapiesicherheit durch digitale 
Speicherung der Medikation zu 
verbessern.
Mit dem GKV-Modernisierungsge-
setz von 2004 wurde dann die NA-
SA der deutschen Krankenkassen 
auf den Weg gebracht: die Gema-
tik. Nach deren Verstaatlichung 
2019 hat man Antrieb- und Spei-
chertechnologie der Rakete noch 
einmal neu entwickelt und die 
Datenschutzhürden abgesenkt. 
Der Autopilot wurde so einge-
stellt, dass das Ding von Laien 
gesteuert werden kann und auch 
bei häufigem „Opt out“ von allein 
weiterfliegt. In diesem Jahr lief am 
Cape Canaveral der Berliner Mau-
erstraße im Morgengrauen des  
15. Januar der Countdown. Inner-
halb von sechs Wochen hatten  
74 Millionen Versicherte eine 
leer angelegte ePA. Am 29. April 
wurde die erste Stufe mit Be-
füllung gezündet, was zunächst 
nur einige Modellregionen mit-
bekamen. Meldungen über Plei-
ten, Pech und Pannen wurden 
von den Verantwortlichen fein-
geschliffen. Über die Medien 
bereitete man unsere Patienten 
auf den zweiten Düsenschub am  
1. Oktober vor. Am Vorabend die-
ses Events gingen diverse Inter-
views über den Ticker. Sie stimm-
ten das Volk darauf ein, dass nun 
endlich der Aufbruch in ein moder-
nes, zukunftsweisendes Gesund-
heitswesen bevorstehe. Das Land 
hielt den Atem an und die Kamera-
teams bezogen Stellung. 
Zu mir in die Praxis war die Pres-
se wieder mal nicht gekommen, 
es erschienen an jenem Tag al-
lerdings auch keine Patienten 
mit irgendwelchem Interesse 
an der elektronischen Akte. So  
erfuhr ich es erst abends aus 
den Nachrichten: Wegen einer  
erneuten Störung in der Telematik-
Infrastruktur von 9:16 Uhr bis 
15:51 Uhr konnte die ePA am 
1.  Oktober noch nicht so richtig an 
Höhe gewinnen. Aber ein Absturz 
wurde abgewendet. Bis Redakti-
onsschluss hatten schon 4 Millio-
nen Versicherte ihre ePA aktiviert.  
4 von 74. Die Rakete wird voraus-
sichtlich 2045 ihre Umlaufbahn 
erreichen.

Anonymus

Foto: kvt

Ausstellung: „Meine Farbenspiele in Aquarell“

Kunst in der KVT

Foto: Füllsack

Der Podcast aus dem Praxenland
Im Sprechzimmer: KBV startet neue Podcast-Serie 

Die Stiftung „Ärzte helfen Ärzten“ unterstützt in Not geratene  
Kolleginnen und Kollegen:

 Hilfe für Arztkinder

 Hilfe zur Wiedereingliederung 

 Hilfe in akuten Notsituationen

Bitte unterstützen Sie die Arbeit der Stiftung –  
Jede Spende hilft und schenkt Hoffnung. 

Details zur 
Spende finden 

Sie hier:

www.hartmannbund.de

Mit einer Vernissage am 11. Januar 
2026 um 11 Uhr eröffnet Kurato-
rin Manuela Meier die neue Aus-
stellung „Meine Farbenspiele in 
Aquarell“ von Ingrid Füllsack in der 
Flurgalerie der Kassenärztlichen 
Vereinigung Thüringen in Weimar. 
Die Autodidaktin präsentiert stim-
mungsvolle Aquarelle, in denen Far-
be und Licht im Mittelpunkt stehen. 
Weiche Übergänge, zarte Konturen 
und ein transparenter Malgrund 
verleihen ihren Motiven eine be-
sondere Leichtigkeit.

Die gezeigten Werke reichen von 
Landschaften, Küsten- und Urlaubs
eindrücken bis hin zu Stillleben und 
farbintensiven Blumenbildern. Jede 
Arbeit lädt dazu ein, in atmosphä-
rische Bildwelten einzutauchen, 
in denen das Spiel der Farben Ge-
schichten erzählt.

Ingrid Füllsack, im Vogtland ge-
boren und seit ihrem Studium in 
Weimar zu Hause, fand nach ihrem 
Berufsleben als Fachschuldozentin  

zur Kunst zurück. An der Mal- und 
Zeichenschule Weimar prägte sie  
besonders der Künstler Roger Bon-
nard, der sie ermutigte, Malerei als 
fortwährenden Prozess des Entde-
ckens zu begreifen.

Die Ausstellung ist vom 11.01.2026 
bis 26.03.2026 zu sehen. 
Der Eintritt ist frei.

Luisa Ihle

Mitten hinein in den Praxisalltag 
führt ein neuer Videopodcast der 
KBV. Anschaulich und vor allem 
sehr unterhaltsam schildern Ärz-
tinnen und Ärzte in der Serie „Im 
Sprechzimmer – Der Podcast aus 
dem Praxenland“ ihre Erfahrungen 

und Erlebnisse „im geilsten Job 
der Welt“, wie es ein Landarzt be-
schreibt. Die Folgen sind auf allen 
gängigen Streaming-Plattformen 
verfügbar – darunter Spotify, Ap-
ple Podcasts, Amazon Music und 
YouTube.

Was bedeutet es, Landarzt zu sein? 
Wofür ist eigentlich der ärztliche 
Bereitschaftsdienst da – und wofür 
nicht? Und welche Rolle spielt die 
Arztpraxis für den gesellschaftli-
chen Zusammenhalt? Diese Fragen 
und noch viel mehr beantworten 

niedergelassene Ärztinnen und 
Ärzte aus verschiedenen Regionen 
Deutschlands „Im Sprechzimmer“: 
Das neue Podcast-Format ist Teil 
der Praxenland-Kampagne der KBV 
und der Kassenärztlichen Vereini-
gungen, die den Wert der wohnort-
nahen Versorgung durch Hausarzt-, 
Facharzt- und Psychotherapiepra-
xen herausstellt. Moderiert werden 
die Folgen von der Hörfunk-Journa-
listin Franziska Walser.

Einblicke in den Praxisalltag
Hörerinnen und Hörer erfahren in 
der ersten Folge vom Diabetologen 
Carsten Philipzig und der Praxis-
managerin Dörte Becker in Husum, 
wie es gelingt, die Abläufe in der 
Gemeinschaftspraxis bestmöglich 
zu organisieren, bei täglich rund 
50 Patientinnen und Patienten den 
Überblick zu behalten und dabei auf 
jede und jeden individuell einzuge-
hen. 

Der Podcast zum Alltag in der am-
bulanten Versorgung umfasst zu-
nächst sechs Folgen von jeweils 
etwa 25 Minuten Länge. Weitere 
Episoden zu Erfahrungen und Her-
ausforderungen im Praxenland fol-
gen im Wochentakt.

kbv
Über diesen QR-Code 
den Podcast auf Podigee abspielen: 


